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Pressemitteilung

Die deutsche Frage führte zum Aufschwung der Geodäsie – eine wissenschaftliche
Tagung am 14.09.2012 in Berlin

Eine der wichtigsten Aufgaben der wissenschaftlichen und praktischen Geodäsie in jedem
Staat ist die Schaffung von zuverlässigen homogenen Vermessungsunterlagen für die
Verwaltung des Staatsgebietes und die genaue messtechnische Markierung der Staatsgrenze.
Dabei dürfen keine Sprünge beim Übergang von der Vermessung des einen Staates zu den
Vermessungen der benachbarten Staaten auftreten. Nach den Befreiungskriegen zu Beginn
des 19. Jahrhunderts war diese Aufgabe für alle Staaten des Deutschen Bundes äußerst
dringlich geworden, besonders aber für das Königreich Preußen, das durch den Wiener
Kongress 1815 einen großen neuen Landesteil im Westen Deutschlands erhalten hatte, der
aber mit dem Stammland im Osten keine Landverbindung hatte. Die zündende Idee, wie
dieses Problem unter den damaligen politischen Bedingungen gelöst werden konnte, hatte
1861 der preußische General und Geodät Johann Jacob Baeyer: Es muss in Zusammenarbeit
der Geodäten aller Staaten in ganz Mitteleuropa flächendeckend eine „Gradmessung“
durchgeführt werden. Der Vorschlag wurde von den Regierungen Preußens und sofort auch
Österreichs, Sachsens und aller weiteren betroffenen Staaten aufgegriffen und von den
Geodäten ab 1862 zügig in die Tat umgesetzt. Die Arbeiten wurden selbst durch die
militärischen Auseinandersetzungen zwischen den Regierungen des Kaisertums Österreich
und des Königreichs Preußen in den 1860er Jahren um die Entscheidung in der deutschen
Frage – was ist politisch „Deutschland“? – nicht beeinträchtigt. Die Arbeiten warfen
zunehmend neue wissenschaftliche Probleme auf, die zuvor vielfach noch nicht erkannt
worden waren, aber jetzt in Gemeinschaftsarbeit angegangen und gelöst werden konnten. Der
Fortgang der Arbeiten wurde in ganz Europa und schließlich auch in Übersee aufmerksam
beobachtet, und die Fortschritte regten die Geodäten in immer mehr Ländern an, sich mit
ähnlichen Arbeiten an der wissenschaftlichen Kooperation zu beteiligen. 1886 wurde aus dem
ursprünglichen Projekt der „Europäischen Gradmessung“ die Organisation „Internationale
Erdmessung“ mit der englischen Bezeichnung „International Geodetic Association“. Preußen
behauptete im Projekt und in der Organisation über ein halbes Jahrhundert die
wissenschaftliche Führung. Das beruhte nicht zuletzt darauf, dass 1870 in Berlin das
Königlich Preußische Geodätische Institut gegründet worden, eines der ersten
wissenschaftlichen Staatsinstitute. Einen weiteren Aufschwung brachte dabei nach dem Tode
Baeyers der geniale deutsche Geodät Friedrich Robert Helmert; er wurde 1886 zum Direktor
dieses Geodätischen Institutes berufen und erreichte sofort, dass das Institut in Potsdam
hervorragend ausgestattete Forschungsgebäude erhielt.
Am 14.09.2012 findet anlässlich des Beginns der Arbeiten zur „Mitteleuropäischen
Gradmessung“ vor 150 Jahren in Berlin eine Tagung zu wissenschaftlichen Fragen der
Geodäsie statt. Beteiligt sind renommierte Wissenschaftler aus ganz Deutschland, Österreich,
Tschechien und Finnland. Veranstalter sind die Leibniz-Sozietät der Wissenschaften zu Berlin
und der Landesverein Berlin-Brandenburg des Deutschen Vereins für Vermessungswesen
(DVW).
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